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Die morphologischen Entwicklungsbedingungen 
des Vasköher Karstes.

Von Dr. Ludomir Ritter v. Sawicki.
(Hiezu gehört Taf. XVIII.)

Als ich vor ein iger Z eit m eine A nsich ten  über die E n tw ick lung  
des m orphologischen Form enschatzes im  K ars te  ü b erh au p t aussprach,1) 
betonte ich, daß die E rgebnisse m einer S tu d ien  an anderen K arsten  
noch geprüft, ergänzt und v e rtie f t w erden m üßten. G elegentlich m einer 
d iesjährigen , ausgedehnten m orphologischen S tud ien  in  S iebenbürgen 
konnte ich auch, w enigstens einem  Teile Mer kleinen, „un typ ischen“ 
K arste , die in  dem siebenbürgisch-ungarischen G renzgebirge Vorkom­
men, m eine A ufm erksam keit schenken,, näm lich  der südw estlich von 
Vaskoh an der schwarzen K örös gelegenen K alkp latte . Im  Folgenden 
w ill ich, selbst au f die G efahr h in , in  E in igem  die Beobachtungen 
P efhüs,2) M ihutias3) und  anderer zu w iederholen, den Form enschatz

!) Beiträge zum geographischen Cyklus im K arste. Geogr. Zeitschrift 
1909. XV. 185—204, 259—281.

2) Pethö Gyula: Über die geol. V erhältnisse in  der Gegend von Vaskoh. 
Jahrbuch des königl. ung. geol. In stitu tes 1892. Budapest, 1894, 69—107.

3) M ihutia S.: Über die hydrographischen Verhältnisse der Vasköher
Kalksteinhochebene. Földr. Közl. 1904, 1—31. Abröge 1—11.
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dieses K arstes analysieren, dabei jedoch bestreb t sein, denselben gene­
tisch zu erk lären  und  den Zusam m enhang der einzelnen Phänom ene 
aufzudecken.

Südw estlich von Vaskoh4) dehnt sich ein ziem lich m ächtiges, etwa 
65 km 2 großes K alkplateau  aus, das gegen das Tal, oder vielm ehr das 
Becken der obersten schwarzen Körös m it einem, au f die L andschaft m it 
bedeutsam em  S teilrand  abbricht, der sich von Lehecseny über K erpenyet 
und V askoh-B arest nach Süden hinzieht. Seiner N a tu r nach is t es ein 
B ruchrand , den w ir, da er dem allgem einen S treichen der Schichten pa­
ralle l läu ft, als long itud inal ansprechen müßen. Die relative Höhe dieses 
S teilrandes b e träg t du rchschnittlich  200— 250 m und w ird n u r an einer 
S telle (durch den A u s tr i t t  des K risty o re r M ühlbaches) in  ih re r sons-

Fig. 1. Szohodoler Talung von Kimp aus gesehen.

tigen  K o n tin u itä t unterbrochen. D er S te ilrand  tre n n t das, von den gewal­
tigen  pontischen Schotter-, Sand- und Tegelablagerungen erfü llte , erst 
zum geringen Teile w ieder ausgeräum te Becken der schwarzen Körös 
von einem  unruhigen , etwa 500— 700 m hohen P la teau , dessen B reite  
ca 7— 8 km b e träg t und das schon bei einem  flüchtigen Blick au f die 
K a rte  als echtes K ars tp la teau  sich erkennen läßt. N ach N orden und 
Süden h ö rt die sonst fa s t ununterbrochene K alkp la tte  an zwei bedeut­
sam en tektonischen L in ien  auf, über die n u r ganz geringe D enuda­
tionsre lik te  des K alkes noch hinausgehen. D ie B edeutung  der nörd­
lichen, der M enyhäza-B rihenyer L in ie  als eines Q uerbruches, an dem

5) Specia lkarte  1:75000, 20. X X V II. Vaskoh und N agy-H alm ägy.
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eine gew altige B lattversch iebung  des südlichen Gebirges gegen Ost 
s ta ttge funden  hat, hebt besonders Böclch8) hervor, w ährend die südliche 
K alugyer-M om a L in ie  schon von Pethö  vo llauf gew ürd ig t w orden is t.6) 
Im  W esten hingegen erhebt sich ganz sa n ft über die H öhe des P la teau s 
ein le ich t ansteigender, höherer Rücken, der M om uca-Rücken, der sich 
du rchschn ittlich  in  800— 850 m h ä lt und  in  seiner K u lm in a tio n  (Mo- 
muca) 930 m erreich t.

D er M omuca selbst besteht schon aus verkarstungsunfäh igem  Ge­
stein , näm lich  aus einem  m ehr oder m inder m ächtigen P acket von, 
w ahrscheinlich  perm ischen, bun ten  S chiefern , A rkosen und  Q uarz it­
sandsteinen  und den darüber lagernden  ro ten  W erfener S chiefern . D ie­
ser Schichtkom plex fä llt du rch sch n ittlich  m it 30— 50° östlich und  zieht 
sich u n te r  ein  gew altiges P acke t von verschiedenen, farb igen  D olom iten 
und K alken h ine in , die der E n tw ick lung  des K arstphänom ens sehr 
günstig  sind und  das ganze G ebiet zwischen dem M om uca-Rücken und 
dem V askoh’er S te ilrande  zusam m ensetzen. D ie Serie dieser D olom ite 
und K alke is t n ic h t ganz e in h e itlic h : m an verm ochte als u n te rs te  Serie 
dunkle, o ft b itum inöse, darüber ro te  und  rö tlich  bun te  K alke, endlich 
als H angendes die, die größten F lächen  einnehm enden g rauen  und 
gräu lich  weißen K alke zu unterscheiden . F ü r  den M orphologen is t h in ­
gegen bedeutsam , daß alle d rei S erien  sehr der E n tw ick lung  des K a rs t­
phänom ens gü n stig  sind, am w enigsten  v ie lle ich t die u n te rs te , die am 
O stfuße des M om uca-Rückens einen schm alen N N W — S SE  streichenden 
S tre ifen  bildet, in  den T alungen  als m orphologisches E lem ent vor­
herrschen. D ie o ft ven tilie rte  F rag e  nach dem A lter des K alkpacketes, 
welches zuerst von Peters  als ju rassisch , dann  aber au f G rund  neuer 
P e trefak ten fu n d e  von v. Löczy, Böclch, Pethö  und  P app  als obertrias- 
sisch e rk a n n t w urde, is t fü r  den M orphologen w eniger von B edeutung. 
Ich  betone es h ie r n u r, weil es die, sich im  Folgenden ergebenden großen 
A nalogien des K arstes von Vaskoh m it dem von Rozsnyo7) verm ehrt.

H ie r  wie d o rt ru h t das K alkpacket au f einer undurch lässigen , fü r  
die H ydrograph ie  der K ars te  hochbedeutsam en Sch ieferun terlage, an 
der m an auch die großen tek tonischen  S tö rungen  des K alkpacketes ab­
lesen kann. A uch im  V askoher K ars te  kom m t diese U nterlage von W er­
fener Schiefer an m ehreren  S tellen  in  offenbar sehr s ta rk  gestörter 
L agerung  an die Oberfläche; Pethö8) e rw ähn t d re i S tellen, zwei bei 
K im p (also m itten  au f dem P la teau ) und  eine d r itte  bei B riheny  in  650 
m Höhe. D iese A ngaben w erden sich wohl bei einer d e ta ilie rten  A uf­
nahm e noch verm ehren lassen. D ie S törungen , die sich an dieser U n ­

5) Böekli: Daten zur Geologie des Kodrugebirges. Jalirb. d. königl. ung. 
geol. Institu tes 1909. Budapest, 1905, 167.

o) Pethö: 1. A. 79.
7) Saw icki: Skizze des slovakischen K arstes u. s. w. Kosmos, Lwow 

1908, 396—445'.
s) Pethö: 1. c. 79.
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te rlage ablesen lassen, zw ingen uns von der, auch von Pethö9) an ­
gedeuteten  A nschauung, als ob die S tö rungen  des K alkpacketes der 
E n tw ick lung  des K arstphänom ens allein  zu danken w ären, abzugehen. 
R ich tig  h ingegen und  zweifellos als hochbedeutsam  fü r  die E n tw ick­
lung  des K arstphänom enes is t hervorgehoben worden, daß dank den sehr 
in tensiven  und  unregelm äßigen S tö rungen  des K alkpacketes die K lü f­
tung  desselben eine sehr große ist. W enn auch im allgem einen die NS 
K lü fte  m it E  F a llen  vorzuherrschen scheinen, so kann  ich n u r P ethos10) 
Satz vollauf bestä tigen : ,,Das E in fa llen  und  S tre ichen  durch M essungen 
zu bestim m en is t eine to ta le  U nm öglichkeit. D ie S ch ich tung  is t in  den 
K alkste inen  an vielen S tellen  n ic h t zu erkennen und  B eobachtungen 
dennoch zugänglich gem acht, lie fe r t jede M essung ein anderes R e su lta t.“

D iese sta rke  S tö rung , die ich gegenüber den F a ltungsvo rgän ­
gen als O berflächenerscheinung und  zw ar als B eg leiterscheinung  der 
großen B ruchvorgänge, welche ich, Quer- und  Längsbrüche h ie r nach 
Böclch11) im  M iozen geschaffen, au ffassen  m öchte, is t eine der 
G rund lagen  des K arstphänom ens; sie öffnet dem N iederschlagsw asser 
unzählige W ege zur Tiefe. D ie zweite is t die L öslichke it des K alkes und  
D olom ites; dieselbe is t n ic h t unbedeutend. W ir haben zwar keine 
K en n tn is  von der genauen Zusam m ensetzung dieser Gesteine, aber 
das K arre n - und  H öhlenphänom en zeugt ganz k la r von ih re r  Löslichkeit. 
A llerd ings scheinen die K alke s ta rk  v e ru n re in ig t zu sein, denn überall 
en ts te h t rasch eine, an M ächtigkeit ziem lich schnell zunehm ende V er­
w itte rungssch ich t, deren  F ärb u n g  m anchm al in tensiv  ro t ist, wie bei 
der echten T erra-rossa. W ie rasch diese T erra-rossa sich bildet, ersieh t 
m an an noch vor n ic h t langer Z eit verlassenen S teinbrüchen , die sich 
schon m it e iner V erw itte rungsk rum e überziehen, wie ich solche in  der 
U m gebung von K im p beobachten konnte. D ie S tru k tu r  der V erw it­
te rungsk rum e konnte ich an A ufschlüssen derselben, bei K im p an den 
F lanken  einer bedeutenderen D oline ersehen: über dem, von zerbor­
stenem  M ateria l bedeckten A nstehenden lag  eine, an dieser S telle a l­
le rd ings schichtungslose Lelimmasse, in  deren  oberen P a r tie n  sich ab­
gerundete, v erw itte rte  Blöcke eingepackt fanden, w ährend gegen un ten  
zu die Lehm m assen im m er re in e r und  re in e r w urden ; offenbar sind 
h ie r die ste in igen  S chuttm assen schon vo llständig  der Lösung anheim ­
gefallen.

D arum  w undert es uns n ich t, daß die Oberfläche dieses K arstes 
von einer ziem lich ausgedehnten, fa s t geschlossenen V erw itterungs­
rinde  bedeckt ist, welche ein dichtes, m eist aus W äldern , zum T eil auch 
aus W iesen bestehendes V egetationskleid  zu trag en  verm ag. D er ganze 
V askoher K a rs t is t so d ich t von W ald bedeckt, daß m it A usnahm e der 
großen szohodoler T alung  die W eiden- und  A ckerkom plexe n u r  wie 
In se ln  e in g estreu t erscheinen. E s u n te rlie g t n u n  keiner F rage, daß 
diese V erw itte rn u g srin d e  die Tendenz zeigt, den V askoher K a rs t in

9) Pethö: 1. c. 81.
i°) Pethö: 1. c. 81.
11) Böckli: 1. c. 108.
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eine undurchd ringbare  L andschaft um zuw andeln. D afü r sprechen eine 
R eihe von auffallenden E rscheinungen , ganz besonders der auffallende 
R eichtum  der V askoher K ars tp la tte  an Oberflächenwasser. Derselbe 
äußert sich einerseits in  einer großen Zahl von Schu ttquellen , deren 
E inzugsgebiet n u r  an der oberflächlichen, w enig durchlässigen V er­
w itte ru n g srin d e  gesucht w erden kann, weil in  dem darun terliegenden  
K alke das G rundw asserniveau, wie aus anderen, später zu besprechen­
den E rscheinungen  hervorgeht, sehr tie f  lie g t; entsprechend dem E in ­
zugsgebiete haben die S chuttquellen  den C harak ter eines le ich t versie-

Fig. 2. Kimpanyäszka-W asserschlund (ponor) über Vasköh.

genden, w arm en und  spärlichen Gewässers, weisen also E igenschaften
auT7"3äe"7Ieir"ecIiTerrTPSTST?JTI611en, deren es auch im  Vaskoher K arste  
einige gibt, niem als zukommen. A uf der Spezialkarte sind  in  dem klei­
nen K arstgebiete  1 solcher Quellen verzeichnet, ihre Zahl läß t sich 
aber, wie ich m ich überzeugen konnte, bei genauer D urchsich t bedeu­
tend verm ehren. D er W assergehalt der V erw itte rungsrinde  is t so be­
deutend, daß m an derselben in  Ivimp das W asser sogar in  seichten 
B runnen  (4— 5 m tie f) entzieht. D ie wenigen, größeren und kühleren, 
auch von M ihu tia 12) hervorgehobenen Quellen am L an ta ru lu i und am 
Südende der P onorasta lung  sind w ahrscheinlich  n ich t m ehr reine 
Schuttquellen , sondern kom biniert m it Schichtquellen in  den, die öst­
lichen Teile des Vaskoher K arstes zusam m ensetzenden, un reinen  und ge-

12) M iliu tia : 1. c. Abrege S. 4.
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bankten, dunklen D olom iten. H ingegen  muß ich die A nsich t M ihutias , 
daß die versinkenden  W asser dieser Q uellen in  das R esty ira ta ta l ab­
fließen, vorläufig noch in  F rag e  stellen, weil nach den Angaben der 
Geologen (Pethö, P app),13) in  dem beide Gebiete trennenden  Rücken 
perm ische und  u n te rtriad isch e , undurch lässige B ildungen  ostw ärts 
ein fa llen , also dem W asser den W eg nach dem W esten versperren.

A nderseits erhellen  den R eich tum  an Oberflächenwasser auch 
die spärlichen, aber doch n ic h t fehlenden A nsam m lungen  von 
stehendem  W asser. Solche fan d  ich als A usfü llungen  ein iger, durch 
die lehm ige V erw itte ru n g srin d e  g u t verschm ierter D olinen, deren E in ­
zugsgebiet groß genug ist, um  den A nsam m lungen dauernde E xistenz 
zu sichern. D er kleine D olinensee au f dem W ege von Oberkim p zu den 
P onoras im SW, am Abhange des bezeichnenderweise V rfu  Jezero ge­
n an n ten  Berges, is t fa s t k re isrund , h a t etwa 40 m D urchm esser und 
lieg t vo llständig  im  W alde; er w ird  gespeist durch Schuttquellen , die 
am F uße der bew aldeten H änge in  1— 2 m über dem augenblicklichen 
(24. M ai 1909) Seespiegel hervorkom m en. D ie S chuttquelle  w ird  sorg­
fä ltig  gefangen, um  den M enschen als T rinkw asser zu dienen, der See 
d ien t h ingegen den V iehherden, deren E xistenz h ie r diese stehenden 
W asseransam m lungen erm öglichen, als T ränke. E inen  anderen, etwa 
50:—60 m großen, gewiß ganz flachen D olinensee beobachtete ich am Siid- 
abhange des Dosu frasine lu , an dessen SE  A bhange sich noch ein k le i­
ner, aber perenn ierender und  den Schaf- und  R inderherden  als T ränke 
d ienender Tüm pel befindet, le tz te rer in  viel n iedrigerem  N iveau als der 
erste, so daß schon daraus die U nm öglichkeit des Zusam m enhanges 
der W asseransam m lungen m it dem allgem einen G rundw asser her­
vorgeht.

Da also die V erw itte rungskrum e, „die V erschm ierungsdecke“ , 
wie aus Obigem hervorgeht, die vertikale  W asserzirku lation  u n te rb in ­
det, ausschaltet, der V erkarstungsprozeß  hingegen eben an diese v e rti­
kale W asserz irku la tion  gebunden ist, so m üßen w ir angesichts der 
Tatsache, daß die K a lk p la tte  von Vaskoh ein reich entw ickeltes, wenn 
auch n ic h t m ehr jugendliches K arstphänom en  aufw eist, daraus den 
Schluß ziehen, daß die B ildung  desselben und  die B ildung  der V er­
w itte rungsk rum e verschiedene E ntw ick lungsphasen  des Vaskoher K ars­
tes darstellen .

W enn w ir n u n  im  Folgenden den eigen tlichen  K arstfo rm en­
schatz einer A nalyse un terz iehen , so fä ll t  uns vor allem der große 
Gegensatz zw ischen zwei G ruppen  von F orm en auf, von denen die 
einen flach und  seicht sind, au f eine hoch gelegene Evolutionsbasis hin- 
weisen und  gleichsam  ersterbende F orm en darste llen , von denen h in ­
gegen die anderen  eine offenkundige Tendenz zeigen, sich einem tie f ­
gelegenen E volu tionsn iveau  anzupaßen, daher s te il und  tie f  werden 
und gegenüber den vorerw ähnten, re ifen  oder senilen  Form en, Ver- 
jüngungsfo rm en  darste llen . D ie beiden F o rm engruppen  sind n ich t n u r

13) Papp: Über die geologischen Verhältnisse der Menyhäzaer Umgegend. 
Jahrbuch d. königl. ung. geol. In stitu tes 1904. (1906) 62—100.
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genetisch, und deshalb auch bezüglich der Zeit, in  der sie sich e n t­
wickelten, von einander geschieden, sondern auch heu te noch lokal, 
indem die V erjüngungsform en n u r eine M arginalzone en tlang  des V as­
koher B ruch-S teilrandes einnehm en. D ies e rle ich te rt uns die B e­
schreibung.

Die H auptm aße der Vaskoher K ars tp la tte  s te llt eine sehr wel­
lige, von unregelm äßig abwechselnden H ohl- und  V ollform en e rfü llte  
L andschaft dar, die eher als H ügellandschaft, denn als P la tte , ähnlich  
der des Itozsnyoer K arstes, zu bezeichnen ist. D ie H ohlform en zeigen

Fig. 3. Dolinensee im Vaskoher Karst.

den fü r  den K ars t bezeichnenden M angel an G leichsinn igkeit des Ge­
fälles. D er D olinenreich tum  is t  sehr bedeutend, obgleich m an die L and­
schaft n ich t als „b la tte rn arb ig “ bezeichnen kann. D ie D olinen sind 
näm lich heu te zum größten Teil n u r m ehr unbedeutsam e D etailersche i­
nungen in  einer höheren K ategorie  von H ohlform en, die fü r  den V as­
koher K a rs t vor allem charak teristisch  ist, näm lich in  den Talungen. 
Es sind m ehr oder m inder langgedehnte F urchen , die eine Z eit lan g  
gleichsinniges Gefälle aufw eisen, um e rs t an ih ren  E nden  den f ü r  
blinde Talform en bezeichnenden T alungsschluß zu erre ichen ; andere 
Furchen, die sich aus einer größeren A nzahl von W annen (D olinen), 
die durch ganz n iedrige R iegel g e tren n t sind, zusam m ensetzen und  so 
ihre E n ts teh u ng  ganz k lar erkennen lassen.

Diese T alungen durchziehen in  ziem lich dichtem  Netz die Ober-
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fläche des V askoher K arstes, g e tren n t durch  re la tiv  sich darüber bis 
zu 150 und  200 m erhebende, ebenfalls langgestreck te Rücken. Die 
O rien tie ru n g  von T alungen  und  R ücken is t ganz bezeichnend: beide 
verlau fen  in  zwei H au p tr ic h tu n g en : von NW  gegen SE  und  von N E 
gegen SW. D ie R ich tungen  stim m en auffallend überein  m it dem S tre i­
chen der long itud inalen  und  transversalen  B ruchsystem e des U n te r­
grundes und  leh ren  uns dam it die D eu tung  der Genesis der Talungen. 
In  den tek tonisch  bedingten  K lü fte n  re ih ten  sich D olinen zu langgestreck­
ten  Zügen und  durch  V erw achsen derselben, das n a tü rlic h  en tlang  der 
K lu f t am le ich testen  erfo lg te, en ts tan d  die langgestreck te Furche. Man 
kann  diesen Prozeß noch heu te  s tu d ie re n ; so beobachtete ich z. B. wie 
w estlich von K im p ein  kleines N ebentälchen durch das Zusam m en­
wachsen von sieben über e inander gelegenen, treppen fö rm ig  sich an 
e inander reihenden  D olinen en ts teh t: die k leinen D olinen sind schon 
ganz von S ch u tt e r fü llt und  nach un ten  n u r m ehr von jeweils alten, 
m ehr als 1 m  hohen R iegeln  begrenzt. W ird  die S ch u ttan h äu fu n g  in 
den D olinen w eiter gehen, so daß die H öhe der R iegel e rre ich t w ird, 
so e n ts te h t durch  Überfluß ein gleichsinniges Tälchen von 600 m Länge. 
M an könnte h ie r allerd ings die F rag e  aufw erfen , ob n ic h t das Tälchen 
p räex is ten t und  die V erk arstu n g  desselben jü n g e r w äre ein E in ­
wand, w elcher durch  die regelm äßige H öhenlage der D olinen gestü tz t 
zu werden scheint. Dem  gegenüber könnte m an n u r  antw orten , daß die 
h eu tige  Tendenz der E n tw ick lung  dieser F orm  zweifellos die ist, die 
D olinenreihe in  eine g le ichsinn ige T alungsfo rm  um zuw andeln, was 
a llerd ings noch im m er die P räd isp o sitio n  der D olinenreihe durch  eine 
ältere  T alfo rm  n ic h t ausschließen w ürde, und  daß die m erkw ürdig  
regelm äßige H öhenanordnung  der D olinen sich durch deren E n tw ick ­
lung  au f der G ehängsböschung des P unkolrückens ebenso g u t erk lären  
w ürde.

W enn w ir aber die F rage, ob die V erk arstu n g  durch ein prä- 
ex istierendes Talsystem  vorgezeichnet w ar oder n ic h t (so daß die h e u ti­
gen T alform en e rs t aus dem V erkarstungsprozeß  sich entw ickelten), 
an den subsequenten T alform en n ic h t entscheiden können, so u n te r­
lieg t es wohl keinem  Zweifel, daß fü r  die A nlage der H au p tta lu n g en  
und  H au p td o lin en re ih en  eine solche fluviatile P räd isposition  n ich t ver­
an tw ortlich  gem acht w erden kann, angesichts der die T alungen  ab­
schließenden Riegel, die viel zu hoch und  unregelm äßig  sind, als daß 
m an sie als B odenstücke der p räex isten ten  Talsystem e auffaßen könnte.

D ie zwei größten  T alungssystem e sind das Szohodolsystem und 
das P onoras genannte System  am O stfuße des M om utarückens; beide 
gehören zu den lo ng itud ina len  System en. D er Boden des e rs tgenann­
ten  lieg t schon in  n ic h t bedeutender M eereshöhe (350— 550 m ), w äh­
rend  der des le tz tgenann ten  noch n ic h t u n te r  650 m herabreich t. D araus 
e rg ib t sich schon, daß die P onoras sich noch n ic h t so w eit entw ickelt 
haben, wie die Szohodoler T a lu n g ; dam it s tim m t überein , daß die T a­
lungsstücke der P onoras re la tiv  kurz sind, w ährend die Szohodoler 
T alung  schon eine Länge von 6 km  im  K alk  erreich t. Auch setzt sich 
der Boden im  erste ren  System  aus noch ziem lich zahlreichen, kleinen
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W annen zusammen, w ährend im  Szohodoler System  die G leichsinn ig ­
keit au f der ganzer S trecke unun terb rochen  ist, so daß h ie r sich kurze, 
schwächliche Bachsystem e entw ickeln können, die an dem n iedrigen , 
flachen R iegel bei K im p ih r blindes E nde finden.

Ich  habe an anderem  O rte14) die T alungslandschaft, die nach 
Obigem im V askoher K ars te  noch viel bedeutsam er h e rv o r tr it t  als im 
Rozsnyoer K arste , als eine bezeichnende E rsche inung  eines senilen  
K arstes  bezeichnet. M it dieser A uffaßung stim m t überein , daß die zahl­
reichen D olinen, welche im w estlichen, größeren Teile des K alkm assi­
ves, te ils  am Boden der T alungen, te ils  an den G ehängen der R ücken 
au ftre ten , eine durchaus reife , ja  senile F orm  angenom m en haben ; die 
flache W anne derselben w eist einen s ta rk  verschü tte ten  Boden, sanfte  
B öschungen und weiche, n ied rige U m w allungen auf. Ebenso is t das 
K arrenphänom en  des V askoher K arstes als senil zu bezeichnen. M an 
kann  es ü berhaup t selten beobachten, weil es u n te r  der V erw itte ru n g s­
rinde begraben is t ;  wo es offen au f der Oberfläche lieg t, zeig t es die 
abgerundeten  und  san ften  F orm en der vorgeschrittenen  E n tw ick lung  
an sich.

Es ex istie rte  also, wie aus Obigem hervorgeht, in  der E n tw ick ­
lung  der V askoher L andschaft eine Phase, in  der das K arstphänom en  
schon der S en ilitä t sich näherte . N ach m einen anderw ärts  abgeleiteten 
A nschauungen kann  m an diese E ndphase n u r  als das E rgebn is eines 
sekundären, durch die V erschm ierung  zum  S tills tan d  gebrachten, oder 
eines vollen, durch  die Lage der Evolutionsbasis des G rundw asser­
niveaus bedingten  K a rstcyk lu s  auffassen. W elcher von beiden F ällen  
h ie r anzunehm en ist, läß t sich im  V askoher K arste  n ic h t m it voller 
B estim m theit behaupten, weil sich h ie r keine Beweise fü r  w eitgehende 
E inebnungen finden laßen, zu deren E rk lä ru n g  m an eine andere, re la ­
tiv  hohe Lage des G rundw asserspiegels annehm en m üßte und  weil es 
m ir n ich t gelungen ist, h ier positive N achweise bezüglich der H öhen­
lage der Oberfläche des V askoher K arstes  in  f rü h e re n  E n tw ick lungs­
phasen zu finden. Ich  b in  aber geneigt, die senilen E lem ente in  der 
M orphologie des V askoher K arstes  als die e rh a lten  gebliebenen F orm en 
eines H aup tcyklu s  aufzufassen: denn im benachbarten  B ihargeb irge  lag 
in  ju n g te r tiä re r  Zeit die Oberfläche fak tisch  einige h u n d ert M eter re la ­
tiv  n ied riger als heute, und  das pliozäne M eer h a t im Becken der 
Schwarzen Körös, wie aus seinen, von P ethä15) eingehend beschriebenen, 
A blagerungen hervorgeht, bis ca 550 m gereicht, eine H öhe, über die 
der pliozäne V askoher K a rs t kaum  100— 150 m em porgereicht haben 
dü rfte . E ine  so geringe E rhebung  über den, au f der Lage des M eeres­
spiegels fußenden G rundw asserspiegel m ag uns die S en ilitä t und  V er­
schm ierung des pliozänen K arstes  von Vaskoh erklären .

Als aber das pliozäne M eer aus diesen G egenden zurückw ich, 
respektive die rela tive E rhebung  der K arstoberfläche über den n u n

>*) Geographischer Cyklus im K arst,
io) Pethö: 1. c. 91—97. S.
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bloßgelegten Boden des pontischen  Meeres au f 300— 350 m wuchs, 
m ußte der G rundw asserspiegel sich s ta rk  senken. W enn die V erschm ie­
ru n g  der K arstoberfläche vo llständig  w ar, m ußte dieses S inken ohne 
m om entanen E influß bleiben au f die E n tw ick lung  der m orphologischen 
V erhältn iße, bis durch die D enudationsprozeße das zerk lüftete , lösliche 
G rundgeste in  von seiner schützenden undurch läß igen  H ü lle  w enig­
stens lokal b e fre it wurde. W enn die V erschm ierung  n ic h t vollständig  
war, m ußte der n u n  einsetzende vertikale  E ntw ässerungsvorgang' in n e r­
halb der a lten  K arstfo rm en  V erjüngungsfo rm en  erzeugen. Tatsächlich 
entw ickelte sich der V askoher K a rs t in  le tz tgenann ter W eise und w ir 
finden die bezeichnenden V erjüngungsfo rm en  gerade in  einer M arg ina l­
zone, en tlan g  dem östlichen S te ilrand . In  dem S tre ifen  östlich der 
K im p-Szohodoler T alung  finden w ir häufig am G runde der D olinen  
n euerd ings en tstandene T rich te r, deren ste ilere B öschung uns die V er­
jüngungsfo rm  verrä t, A uch e rfo rd e rt die E xistenz dieser T rich te r einen 
M ateria lverlu st in  der Z uschüttungsm aße der großen Doline, fü r  den 
w ir n u r eine beginnende v ertikale  E n tw ässerung  veran tw ortlich  machen 
können. E s fiel m ir auch auf, daß w ährend sonst die K u ltu re n  in  den 
K arsten  a u f die Böden der D olinen beschränkt sind und  die U m w al­
lungen  fliehen, h ie r die Aecker und  S ied lungen  eben au f diesen liegen 
und  den D olinenboden m eiden; der V ergleich  m it einer in  V erjü n g u n g  
begriffenen norm alen  L andschaft, wo K u ltu r  und  S ied lung  die engen 
Talböden m eiden und  sich au f die san ften  H öhenrücken  zurückziehen, 
d rän g t sich auf.

Als eine zweite V erjüngungserscheinung  miißen w ir den gewal­
tigen  Ponor auffaßen, der als K im panyäszka-Sclilund schon die A uf­
m erksam keit S ch m id t’s, Pethös  und  je tz t auch M ihutias  erw eckt hat, 
I n  diesem, nörd lich  von Vaskoh-Szohodol befindlichen Felsen tor, wel­
ches zu einem  gew altigen, senkrecht sich senkenden H öhlenschlund 
fü h rt, verschw indet der b isher träg e  und  in  W indungen  hinfließende 
Bach der Szohodoler T alung  in  m ächtigen K askaden und  W asserstü r­
zen. D as Schlundloch is t  eine großartige , n u r  se itlich  geöffnete „Jam a“ , 
die etwa 25— 30 m tie f  und  k re isru n d  is t und  einen D urchm esser von 
etwa 60 m besitzt. M an könnte sich in  die schwarze Tiefe, in  die das 
W asser in  m ächtigem  Bogen herabsp ring t, n u r  an Seilen herablaßen.

D iese schöne Ponorhöhle konnte n a tü rlich  e rs t entstehen, als das, 
vom pliozänen M eer gestau te G rundw asser sich nach dessen Rückzug 
senkte und  is t infolgedessen als V erjüngungserscheinung  aufzufaßen, 
die in  ih re r A nlage durch  eine von M ihutia  beobachtete tektonische 
S tö ru n g  p räd isp o n ie rt war.

H ingegen  lässt sich wohl n ic h t entscheiden, ob eine w ahrschein­
liche A nzapfung  des K ristyorbaches durch  den bei K erpanyet das 
K alkgebiet verlaßenden Bach, die auch n u r  im  P ostpliozän erfolgen 
konnte, als V erjüngungserscheinung  zu deu ten  is t oder n icht.

E in  le tz ter H inw eis darauf, daß in  den M arginalzonen des V as­
koher K arstes die V erjü n g u n g  m it der vertikalen  E n tw ässerung  ein­
gesetzt hat, sind die K arstquellen , die am F uße der den K arstblock be­
grenzenden S teilabfälle  herauskom m en. Pethö  e rw ähnt ih rer v ier:
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die Quelle von B riheny, die B ojquelle bei Vaskoh, die K ristyor- 
quelle (Izbuk) und die periodische K alugyerquelle. M ihu tia16) fü g t 
ihnen noch die bedeutsam en Quellen südlich von G razdur und  die k le i­
nere vom K alest hinzu. Die Q uellen sind kalt, perennierend  und m anns­
stark . Die bedeutendste davon ist die Bojquelle, deren E rg iebigkeit 
Pethö  au f 280.000 h l pro Tag schätzt, w ährend er die üb rigen  auf 
120.000 h l (K erpenyer, K alugyer), respektive 50.000 hl (B riheny) 
schätzt. D ie G razdur- und K alestquelle sollen nach M ihutia  zusamm en 
etwa 5000 hl W asser täglich  liefern . An der Bojquelle kom m t das

Fig. 6. Verjüngungs-Dolinen neben Kimp.

W asser aus einer horizontalen  K lu f t  au f einer S trecke von 20 m heraus, 
vere in ig t sich in  einem  Bach von l 1/, m B re ite  und  tre ib t einige 
S ch ritte  un terha lb  eine M ühle. D er Zusam m enhang des Szohodoler, in 
der K im ponyankahöhle verschw indenden Baches und  der Bojquellen, 
der von vornherein  w ahrscheinlich war, und den schon S ch m id t11) und 
P ethöls) verm utet ha tten , w urde von M ihutia  nachgewiesen. Die B e­
völkerung von Vaskoh w ar hievon schon lange überzeugt, nachdem  es 
einer Gans, die in  die Szohodoler H öhle h ineingelaßen  worden sein 
soll, gelungen war, an der Bojquelle herauszukom m en; aber e rs t M ihu­
tia  h a t den Zusam m enhang exakt, u. zw. durch E in streu u n g  von EIolz- 
kohlenstaub nachgewiesen: beide angestellten  V ersuche ergaben bei 10 m

10) M ih u tia : 1. c. 4—5.
17) Schm idt: Das B ihargebirge. W ien, 1863. 300. S.
ls) P ethö : 1. c. 81. Die U m gebung der D rei-K örös 1896, 75.
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Fallhöhe des W assers eine G eschw indigkeit von 9 m pro M inute, was 
jedenfalls eine ziem lich geringe is t (n ich t wie M ihutia  m einte) eine 
bedeutende und  n u r  durch  die A nnahm e von geschloßenen R öhren und 
S iphonen, in  denen das W asser sich s ta rk  re ib t und  s tau t, e rk lä rt w er­
den kann. D ie Länge dieses H öhlenflußes be träg t allerd ings n ic h t m ehr 
als etwa 1800 m L uftlin ie .

D ie oben erw ähnten  K arstquellen  entw ässern  jedenfalls die M ar­
ginalzone des V askoher K arstes. Zw ischen den Abflußmengen dieser 
K arstquellen  und  den, im Gebiete des V askoher K arstes fallenden N ie­
derschlägen besteht aber höchstw ahrscheinlich  ein sehr bedeutsam er 
U nterschied, wenn w ir auch den oben angegebenen Schätzungen Pethös, 
die als A bflußwert etwa 200 mm ergeben, keinen großen W ert beimeßen 
können. D ie B erechnung dieses V erhältn ißes w äre durch F ests te llung  
der N iederschlagsm enge au f dem P la te au  und  der jäh rlichen  W asser­
fü h ru n g  der K arstquellen  ganz leicht, denn nach dem W esten zu ist 
der K a rs t durch die undurch läß ige und  höhere S chranke des M omuta- 
rückens s tren g  begrenzt. D ie so gefundene Differenz m üßte au f Rech­
n u n g  der wegen der S chuttdecke und  der stehenden W asseransam m lung 
erhöhten  V erdunstung  gesetzt werden.

W ir haben also e rkann t, daß der F orm enschatz des V askoher 
K arstes im  W esentlichen zw ei großen E ntw ick lungsperioden  angehört, 
von denen die eine als pliozän, die andere als postpliozän  anzusprechen 
ist. I n  der e rste ren  en tstanden  eine M enge seniler Form en, vor allem 
die re ifen  D olinen  und  die so charak te ristischen  T alungen, in  der zwei­
ten  die V erjüngungsform en . G leichzeitig  m it der E n tsteh u n g  der seni­
len F orm en schloß sich im m er m ehr die V erw itterungsrinde  zusam- 
nen, un te rband  die W eiteren tw ick lung  der K arstfo rm en , erm öglichte es 

e iner d ich ten  Pflanzendecke festen  F uß  zu fassen und  fö rderte  die E n t­
w icklung alles organischen Lebens, der V egetation, der V iehzucht, des 
Ackerbaues  und  der m enschlichen S ied lungen  dadurch, daß es große 
M engen von F eu ch tig k eit zu b inden verm ag; in  dieser E igenschaft ist 
sie noch heute die G rundlage aller K u ltu r  au f der H öhe des Vaskoher 
K arstes.



___________________________








